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Esgibt Dinge, dielassen
sich nur bewältigen,

indemmansie
ausspricht.

Dasgilt auchfür die
Massenvergewaltigungen
deutscher Frauen durch

russische Soldatenin den
letzten Wochen des
Zweiten Weltkriegs.

ANONYMA

AusnahmezustandImApril 1945 verschlägt es
eine junge Verlagsangestellte
nach Berlin. Nochist die Ver-
sorgung in der deutschen
Hauptstadt nicht völligzusam-
mengebrochen, doch die Si-
tuation verschlechtert sich
dramatisch. Die Tagebuch-
schreiberin kommt zunächst
in der Dachwohnung eines
ehemaligen Kollegen unter,
der eingezogen wurde. Später
wirdsievonder Witweimers-
ten Stock aufgenommen, ob-
wohl deren Untermieter wenig
erfreut ist, eine "Esserin mehr
i mHaus" zuhaben.
Die neue Bewohnerin, "eine

blasse Blondine" Anfang drei-
ßig, ist einegebildeteFrau. Sie
beherrscht mehrere Sprachen
und weiß mit Photoapparat
und Zeichenstift umzugehen.
Sie hat zahlreiche Länder be-
reist, darunter auch Russland.
Als mit demEinmarschderro-
ten Armee die Bedrohung in
unmittelbare Nähe rückt, of-
fenbart sie ihre Russisch-
kenntnisse und bietet sich als
Vermittlerin an, in der vagen
Hoffnung, mäßigend auf die
Soldateneinwirkenzukönnen.
Die Hoffnung trügt, denn die
Russen sehen sich im Recht,
Vergeltung zu üben für das,
was ihren Frauen von den
deutschen Soldaten angetan

wurde. Außerdem sind die
Männer sexuell völlig ausge-
hungert, und der in Strö-
men fließende Alkohol tut ein
Übriges.
Irritierend findet die Auto-

rin das Betteln vieler Verge-
waltiger umLiebe. Auch wenn
beileibe nicht alle Russen ab-
stoßende "Mannsviecher"
sind, ist es für sie undenkbar,
dass gewaltsam erzwungener
Sex je in Liebe umschlagen
könnte: "Hab darüber nach-
denken müssen, dass mir in
meinem Leben die Liebe nie-
mals zur Last und immer zur
Lust war. Bin nie gezwungen
worden, hab mich niemals
zwingen müssen. So wie es
war, war es gut. Es ist nicht
das Allzuviel, was mich jetzt
so elend gemacht hat. Es ist
der missbrauchte, wider sei-
nen Willen genommene Kör-
per, der mit Schmerzen ant-
wortet." Das Entsetzen über
die erlittene Gewalt lässt ihre
Empfindungen erfrieren. Ihr
Ichverlässt dengeschändeten
Körper.
Dochdas Lebengeht weiter.

Verzweifelt sinnt die Geschun-
dene auf einen Ausweg. Ihr
Plan, sich mit einemder Offi-
ziere einzulassen, umihn als
"ritterlichen Beschützer" für
sich und die übrigen Frauen

Anonyma:
EineFrauinBerlin.
Tagebuchaufzeichnungen
vom20. April bis22. Juni
1945. Mit einemNach-
wort vonKurt W. Marek.
Die Andere Bibliothek.
EichbornVerlag
Frankfurt/Main2003,
291 S., 27,50 €.

i mHauszugewinnen, geht nur
halb auf: Bis auf wenige Aus-
nahmen sind die russischen
Offiziere Bauernsöhne; von
Manieren haben sie noch nie
etwas gehört. Lediglich Klein-
kinder habennichtsvonihnen
zu befürchten. Immerhin ge-
lingt es der Hausgemein-
schaft, einige Mädchen und
junge Frauen zu verstecken.
Hätte man eher umdie Scheu
der Russen vor demTreppen-
steigengewusst, wärenin den
oberenEtagennochviel mehr
Menschen in Sicherheit ge-
bracht worden. Einige wenige
Frauen, vom Hunger und der
Angst umihre Kinder getrie-
ben, arrangieren sich mit den
Russen und werden dafür als
"Sauf− und Jubelschwestern"
geschmäht.
Nach einiger Zeit ist bei al-

len Frauen, unabhängig von
ihremindividuellen Schicksal,
eine spürbare Veränderung
wahrzunehmen. Das Unaus-
sprechliche, i mApril noch mit
einem strikten sprachlichen
Tabubelegt, wirdimLaufeder
Wochen benannt, ja Gegen-
standvon Witzen. Diekollekti-
ve Verarbeitungdes erlittenen
Unrechts zeitigt einen regel-
rechten"Schändungshumor".
Und wiereagieren die deut-

schen Männer? Sie sind ent-
setzt über die Verrohung der
Frauen. Als Besiegte sind sie
jedoch nicht länger Herr des

Geschehens. Während die ei-
nen hilflos zusehen, wenn die
Rotarmisten an ihren Opfern
zerren, reagieren andere pa-
nisch: "Nu gehen Sie doch
schon mit, Sie gefährden uns
jaalle!" Nur ganz wenige Muti-
ge stellen sich den Russenin
den Weg.
Inzwischenist es Ende Mai.

Der Arbeitseinsatz der Tage-
buchschreiberin als Wasch-
frau bei den Russenist been-
det, womit auch die tägliche
Suppeentfällt. Inder Hoffnung
auf einen Arbeitsplatz mar-
schiert sie kilometerweit
durch das kaputte Berlin. Im
Radiohört siezumersten Mal
die unfassbare Wahrheit über
die Konzentrationslager.
Am 16. Juni, dem Tag, an

dem ihr Geliebter zurück-
kehrt, beendet dieSchreiberin
ihre Eintragungen. Das Paar
hat sich sechs Jahre nicht ge-
sehen. Von der einstigen Ver-
trautheit ist nichts mehr ge-
blieben. Siegibtihmdas Tage-
buch zu lesen, doch er kann
das Gekritzel nicht entziffern,
kann und will nicht begreifen,
was ihr widerfahrenist. Statt-
dessen macht er sichaus dem
Staub. Zu ihrem Erstaunen
fühlt sie sich erleichtert. Ihre
Gefühlskälte schreibt sie dem
Hunger zu. Der Kampf ums Es-
senerfordertihreganze Kraft.
Für ein Seelenlebenreicht die
Energie nicht mehr: "Ich weiß

nur, dass ich überleben will –
ganz gegenSinnundVerstand,
einfach wieeinTier."
Seltenhat eseinschonungs-

loseres Buch gegeben als die-
se Tagebuchaufzeichnungen.
Wer zu lesen versteht, wird
hinter der vermeintlichen Käl-
te, mit der die Autorinihre Er-
fahrungen zu Papier bringt,
sehr rasch das Entsetzen
wahrnehmen, das sie zu die-
ser Niederschrift treibt. Mehr
noch: Gerade diese Distanz
wirkt sich positiv auf die lite-
rarische Qualität dieses Bu-
ches aus, das von Selbstmit-
leid ebenso weit entfernt ist
wie von eitler Selbstbespiege-
lung. Inseiner Eindringlichkeit
steht es einemWerk wie etwa
Célines "Reise ans Ende der
Nacht" innichts nach. Die Ver-
fasserinerweist sichnicht nur
als scharfsichtig, belesen und
urteilssicher, sie vermag ihre
Gedanken und Gefühle auch
präzise zu formulieren. Ihr
Sinnfür Humorlässt sieoft ge-
nug das Groteske an ihrer Si-
tuation erkennen. Hass ist ihr
fremd: "Keins der Opfer kann
das Erlittene gleich einer Dor-
nenkrone tragen. Ich wenigs-
tens hatte das Gefühl, dass
mir da etwas geschah, was ei-
ne Rechnungausglich."
Nach demKrieg überzeugte

der Schriftsteller Kurt Marek
(C. W. Ceram) die Verfasserin
vonder Notwendigkeit, ihr Ta-
gebuch zu veröffentlichen,
denn: "Ohneihre Aussage wä-
re die Chronik unserer Zeit,
die bisher fast ausschließlich
von Männern geschrieben
wurde, einseitig und unvoll-
ständig." 1954 erschien eine
erste Übersetzung in New
York, die britische Ausgabe
folgte ein Jahr später. Nach-
demdas Tagebuchdort undin
zahlreichen weiteren Ländern
auf großes Verständnis gesto-
ßen war, wurde es 1959in der
Schweiz veröffentlicht und
war dann lange Zeit nicht
mehr erhältlich. Nun, nach
demTod der Verfasserin, hat
EineFrauinBerlinindervon
Hans Magnus Enzensberger
herausgegebenen "Anderen
Bibliothek" des Eichborn Ver-
lags einen angemessenen
Platz gefunden.
Wenn denn je ein Zeitzeug-

nis zumZweiten Weltkrieg ge-
fehlt hat, dann diese Chronik.
Bleibt nur zu hoffen, dass sie
von möglichst vielen Men-
schengelesen wird.

Angela Wicharz−Lindner

DemosthenesKourtovik:
Die MumiedesIbykus,
RomanausdemGriechi-
schen("Inostalgiaton
dragon", HestiaPubli-
shers, Athen), Reclam
VerlagLeipzig, 2002,
284S., 9,90 €.

DEMOSTHENESKOURTOVIK

Die MumiedesIbykusVoraussetzungfür
diesen Roman:

Durchhaltevermögen und
ein gutesLexikon.

(nre)− Aus demAthener Mu-
seumfür Frühgeschichte ver-
schwindet die Mumie "Iby-
kus", die das älteste Mordop-
fer in der Geschichte der
Menschheit sein soll. Auf der
Suche nach der Mumiefahren
der MuseumsleiterIon Drakas
und die junge Kommissarin
Andromache Koutrouba quer
durch Europa. Doch auf "Iby-
kus" scheint ein Fluch zulas-
ten, dennimmer wennsieeine
Spur vonihmentdecken, gibt
es Tote. AuchDrakas undKou-
trouba entgehen diesem Ver-
hängnis nur knapp.
Was sich auf demKlappen-

text noch eher als Krimi aus-
gibt, entpuppt sichschnell als
höchst vielschichtiges Werk.
Der Autor variiert seinen Er-
zählstil, indemer immer wie-
der Briefe, Gedichte, wissen-
schaftlicheAbhandlungenund
Protokolle einfügt. Vor allem
aber lässt er sein geballtes
undfundiertes Wissen auf die
LeserInnen niederprasseln,
ohne auch nur einmal Luft zu

holen. Der Roman bietet nicht
nur präzise Städtebeschrei-
bungen und Informationen
über Mumien und Moorlei-
chen, er gibt gleichzeitig
auch einen Crashkurs in grie-
chischer Mythologie und Ge-
schichte. "Die Mumie des
Ibykus" lässt sich daher nicht
einmal schnell zwischendurch
oder nurschwerinEtappenle-
sen, sondern verlangt von
den LeserInnen Durchhalte-
vermögen und eventuell auch
die Konsultation ein gutes
Lexikons.
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GIUSEPPE CULICCHIA:
Mein Freund Ansel m
(sk) − Der Enddrei ßiger Gi useppe Culicchia gilt als Shooti ngstar
der italienischen Literaturszene, und nach sei nen drei Romanen
istjetzt bei dtvpremiumeine Sammlung von Abenteuern erschie-
nen, die er mit sei nemFreund Ansel merlebt hat und diei n Italien
i n der Wochenendbeilage der "La Stampa" veröffentlicht wurden.
Ansel m ist ziemlich schüchtern, hört gerne Technomusik, ver-
bri ngt viel Zeit vor demSpiegel, ist 2, 5 Meter groß und untenrum
etwasfülli g, weswegen er nicht gerne das Haus verlässt. Ansel m
ist ei n Ameisenbär. Er meldet sich bei m Goethe−I nstitut zu ei nem
Deutschkurs an, weil er sich mal ei nen deutschen Schäferhund
kaufen will, isst am allerliebsten Ameisenmarmelade, liebt Kra-
watten und Sakkos und kaufti mmer wieder mal ei ne Jeans, i n die
sei n dicker Ameisenbärenpo aber lei der nicht rei npasst, weswe-
gen er untenrumhalt nixträgt. Ansel mist gebil det (er besitzt ei-
nen Magister i n theoretischer Phil osophie) und aufrichti g, neu-
gieri g und komisch, unkonventionell und brav, schüchtern und
bisweilen todesmuti g. Doch er lebt nicht nur mit ei nemliebevol-
len Freund zusammen, sondern muss auch Ablehnung durch
spießi ge Nachbarn erfahren, die die Ameisenbären amliebsten al-
le aus Italien rausschmeißen würden. Trotz des (allzu?) offen-
sichtlichen Fi ngerzei gs auf die bösen, i ntoleranten Ausländer-
fei ndei n unserer Gesellschaft, die puscheli ge Bären ganz ei nfach
nicht verstehen, ist ei ne Sammlung von 40
warmherzigen, sehr phantasievollen und leise−humorvollen Ge-
schichten, von denen man gerne noch 40 weitere gelesen hätte.

CHLOE HOOPER

Psycho− zur Abwechs-
lung mal Down Under

Umein Verbrechen, das
die Fantasie biszur

Obsession anheizt, geht
esin diesem

ungewöhnlichen und
spannenden Roman.

Tasmanien, Austra-
liens ehemalige Sträf-
lingskolonie, ist der
Schauplatz dieser Ge-
schichte. Kate Byrne
unterrichtet eine Klas-
se von pfiffigen Neun-
jährigen. Besonders
angetan ist sie von
dem frühreifen und
schwierigen Julien,
der überdies seinem
Vater Thomas wie aus
demGesicht geschnit-
tenist, demLiebhaber
der dreiundzwanzig-
jährigenLehrerin. Juli-
ens Mutter Veronica,
unnahbar schön, or-
chideenhaft und mit
weißem Schwanen-
hals, kommt gerade
als Autorin heraus –
sie hat ein Buch über
einenbrutalen Mordveröffent-
licht, der vor etlichen Jahren
die Gemüterin dieser entlege-
nenProvinzerhitzt hat undnie
vollständigaufgeklärt wurde.
Die blutjunge Ellie, bei ei-

nem Tierarzt angestellt, des-
sen Geliebte sie bald darauf
wird, liegt eines Tages gräss-
lichzugerichtetineiner Blutla-
cheinihremSchlafzimmer. Am
selben Abend verschwindet
Margot, die Frau des Tierarz-
tes und Mutter von drei klei-
nen Mädchen, nachdemsieih-
ren Manninrasender Wut mit
einer Flasche schwer verletzt
hat. Ihr Autowirdaneinerstei-
len und gefährlichen Klippe
verlassen aufgefunden, man
vermutet Selbstmord. Hat sie
Ellie umgebracht, umsich da-
nachselbstindenTodzustür-
zen? Hat der Tierarzt seine

Fraugetötet, nachdemsie sei-
ne Geliebte hingerichtet hat?
Auch Veronikas Buch vermag
das Rätsel nicht zulösen, aber
Kate analysiert diese Ge-
schichte ohne Unterlass und
entdeckt immer mehr Paralle-
len zwischen der Konstellati-
ondes amMordfall beteiligten
Paares und der Affäre, die der
Bluttat vorausgeht, und ihrer
eigenen Situation. Immer ob-
sessiver wird ihre Auseinan-
dersetzung mit demMord, i m-
mer unausweichlicher die
Schlussfolgerung, dass auch
sie zumTod verdammt ist, in
einer Blutlacheendenwird. Ju-
liens Verhalten wird immer
alarmierender, die Anzeichen
verdichtensich...
Erst dreißigJahre alt ist die

Autorin, die uns "dieses Mär-
chen eines wahren Mordes"

erzählt. Mit unerschütterli-
cher Präzisionschiebt sieihre
Kate Seite um Seite unmerk-
lich auf den lauernden Ab-
grund zu, wechselt locker die
Perspektiven und Protagonis-
ten, flicht nebenbei philoso-
phische Betrachtungen der
Kinder aus Kates Klasse ein
und enthüllt sorgfältig und
methodisch das grausige Ver-
brechen.
Die angebotene Mischung

ist fast wagemutig vielschich-
tig: DerklassischeEhebruchin
ebenso klassischer Konstella-
tion–sehr junge, unerfahrene
Frau trifft auf weltgewandten,
beruflich erfolgreichen, sexu-
ell frustrierten Anwalt −, eine
miefige Provinz mit den dazu-
gehörigen bigotten Leuten, er-
trinkend in Vorurteilen und
Sensationslust, ein paar ge-
schichtliche Informationen
über Australien, Wohldosier-
tes aus dem Bereich der Kin-
derpsychologie – die Kinder
aus Kates Klasse, allen voran
Julien, philosophieren über
schwierige Fragen und erwei-
sensichals ahnungsvolleSeis-
mographen mit untrüglichem
Gespür für die Vorkommnisse
umsie herum−, undein bruta-
ler Mord aus Leidenschaft,
noch dazu nicht wirklich auf-
geklärt – das könnte ziemlich
kitschig ausgehen, aber Chloe
Hooper mischt dieseElemente
überaus geschickt zueiner be-
klemmenden Geschichte. Und
weil Julien die Frage, wovon
ein Buch handeln sollte, wenn
er eins schriebe, mit "Es wäre
eine Geschichte mit einertotal
unerwarteten Wendung am
Schluss!" beantwortet, gibt es
auch genau die amEnde die-
ses klugen und spannenden
Romans.

SuzanneKönig

Chloe Hooper: Märchen
eines wahren Mordes
("AChild́sBookofTrue
Crime", JonathanCape,
London), ausdemEng-
lischenvonBarbara
Schaden, BerlinVerlag,
Berlin2003, 274S.,
19,90 €.

ABINI ZÖLLNER

Selbstbeweih-
räucherungAbini Zöllner- die Mutterist

Jüdin, der Vater Afrikaner -
wächstinderehemaligenDDR
auf und erlebt die allseits be-
kannten Repressalien: unfrei-
willige Pioniernachmittage,
Einführung in den Militaris-
mus inklusive, Regelkatalog
der Schule, Verteufelung des
Westens, später Wohnungs-
not, Diffamierung, das ganze
Repertoire eben. Aber Abini
schlägt sich tapfer, trotzt der
unorthodoxen Erziehung der
Mutter und wird zunächst ge-
gen deren WillenFriseuse. Auf
wunderbare Weise macht sie
aber Karriere: vom Model
über die Schauspielerei zur
Journalistin. Nebenbei zieht
sie noch ihr Kind groß. Den
Musiker Dirk Zöllner lernt sie
noch vor der Wende kennen
und lieben und kann sich
auch durch diese Verbindung
der Aufmerksamkeit der "Sta-
si" sicher sein. Die Wendelöst
auchbei ihr einenFreudentau-

mel aus, aber abgesehen von
einer schöneren Wohnung än-
dert sich nicht viel. Die Ehe
mit Dirk Zöllner geht in die
Brüche. Aber da ist ja noch
der beste Freund der Familie
und wieder wendet sich alles
zumGuten...
Man erkennt vielleicht

schon: Auch wenn der Titel
"Schokoladenkind" imZusam-
menhang mit der ehemaligen
DDRgewisse Erwartungen er-
weckt, gibt es nichts Neues

aus demOsten. Poli-
tik bleibt Nebensa-
che, problematisiert
wirdnicht.
Ihr Leben mag ge-
wiss ein bisschen
bunter als das ge-
wöhnlicher Men-
schen gewesen sein,
doch die Erzählung
vermittelt weder Hö-
hennochTiefen. Abi-
ni Zöllner gelingt es
nicht, die Aufreihung
der Ereignisse zu
durchbrechen und
einzelnen Momenten
Intensität zu verlei-
hen. Mit einigemHu-
mor wird berichtet,
aber nicht erzählt.
Sogewinnt der Leser
am Ende den Ein-
druck, dass auch er
gefälligst Abini auf

die Schulter klopfen sollte, da
siedochihrLebenauf wunder-
bare Weise so erfolgreich ge-
meistert hat.

Uschi Arens

Abini Zöllner: Schokola-
denkind. MeineFamilie
undandere Wunder,
Rowohlt VerlagReinbek
2003, 253S., 17,90 €.

Ach, wieschön,
dass mansichrück-

blickend auf die Schulter
klopfenkann.

AKIF PIRINÇCI:
Das Duell − Ein Felidae− Hörbuch
(sk) − Kater Francis, der Meisterdetektiv, stolpert an einem ver-
schneiten Dezemberabend über die Leiche eines Artgenossen, der
ganz offensichtlich kei nes natürlichen Todes gestorben ist. Am
Tatort trifft er sei ne angebetete Katzendame Fabulous, die hefti g
um Schönli ng Adrian streicht. Francis' unsympathischer, aber
überaus gut aussehender Widersacher umdie Gunst der wusche-
li gen Dame lebt bei ei ner todkranken Wissenschaftleri n und führt
den alternden Ermittler auf Samtpfoten auf die Spur ei nes profit-
gieri gen Unternehmens, das mit skrupell osen Tierversuchen sei-
nen Börsenwert i n märchenhafte Höhen zu katapultieren sucht.
Was aufleisen Pfoten zunächst geschmeidi g und wohlgefälli g ans
Ohr der geneigten HörerI nnen heranpirscht − wunderbar gelesen
von Til o Prückner, sei ne knarzi ge Sti mme mal schnurrend−lasziv,
mal fauchend−kralli g −, entpuppt sich am Ende als ziemlich kon-
struierte Geschichte, die überfl üssi gerweise i n ei nemfürchterli-
chen und grausamen Bl utbad ertri nkt. Weni ger wäre spannender
gewesen, und so blei bt am Ende tiefes Bedauern über ei n paar
Stunden Hörvergnügen, die so getrübt enden mussten.

ANGELAKRAUSS: Weggeküsst
(sk) − UmEmpfi ndungen geht es i mjüngsten Buch der Chemnit-
zer Autori n, Ei ndrücke, Gerüche, Momentaufnahmen, Rückbe-
si nnungen, um ei ne Fl ut von Si nneswahrnehmungen, die schon
morgens in der Früh auf ei nen ei nstürzen, da man noch völli g
wehrl osist. Beispielsweisei n der Konditorei, i n der die Erzähleri n
oft sitzt, neben Menschen, die frühstücken und dabei Zeitung le-
sen. Es gi bt kei ne Handlung, die Gefühle rei hen sichi n steter Auf-
zähl ung anei nander, und man spürt den Wunsch, i n der Fl ut von
Si nneswahrnehmungen nicht unterzugehen, sondern ei nfach
standzuhalten, zu beobachten und nicht zu bewerten. Teil weise
wird das bei mLesen etwas unbehaglich, manfragt sich, wann es
"losgeht", oder ob man wenigstenserfährt, wohi n man der Autori n
folgt. Es gehti n den Zoo, man beobachtet Tiere, und dann kommt
plötzlich wieder ei ner von diesen Sätzen, die man am liebsten
drei mal unterstreichen und mit fünf Ausrufezeichen versehen
würde. Ganz unvermittelt trifft Angela Krauß ei ne Sti mmung, ei ne
Empfi ndung und Erkenntnis, der man selber auch schon begegnet
ist, nur dass man sie eben nicht so treffend benennen konnte.
Aber dann stolpert man wieder ei n wenig unbeholfen hi nterher
und möchte die Erzähleri n fast bitten, doch zur Sache zu kom-
men. Und der Reiz wäre dahin.
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DrehscheibeLuxemburgNach einigen historischen
Romanen wagt sich der
Politiker ausdemNatur-
reservat an die Aktualität,

an der er nahe
dran bleibt.

(roga) - Manche Zeitgenos-
sen fragen sich, wie Marco
Schank, Ex−Erzieher und Bio-
gärtner, heute Bürgermeister
und Abgeordneter im hohen
Norden, es schafft, mindes-
tens zehn mal die Woche im
"Luxemburger Wort" bei Um-
trünkenundVernissagenabge-
lichtet zu werden, seinen
Landschaftsparkin Schuss zu
halten, in der zweiten Reihe
des Parlamentes zu dümpeln
und dazu noch Romane zu
schreiben.
Wie demauch sei, mit sei-

nenhistorischenRomanenhat
Schanksicherlicheinenfür Lu-
xemburg außerordentlichen
Achtungserfolg zu verzeich-
nen. Das gibt ihm Mut, sich
nunmehr zeitgenössischen
Kontexten zuzuwenden. Und
wasläge da näher als die Pro-
vinztheaterkulisse des Lützel-
burger Parlaments als Aus-
gangspunkt für seinen neues-
ten Krimi Die Dornen−Frauen
zu wählen. Die erste Leiche
wird am frühen Morgen von
der Reinigungsmannschaft des
"Knuedler" vor der Fontäne
des "Fiisschen" gefunden. Die
erstarrte Hand zeigt in die
Richtungdes Stadthauses.
Die zweite Leicheist schon

näher am Parlament dran,
wirdsiedochauf der Baustelle
des Prinz−Rischard−Hauses ge-
funden. Während Kommissar
Mathieuundsein Teamfieber-

haft E−mails des Täters zuent-
schlüsseln versuchen, werden
immer wieder Sequenzen von
infamen Machenschaftenskru-
pelloser Frauenhändler einge-
blendet, wobei Luxemburgdie
Drehscheibe dieser Geschäfte
ist.
InZentrumdes Geschehens

steht die streitbare Abgeord-
nete Antoinette Lamberty. Ob-
wohl Norddeputierte einer
eher konservativen Partei,
setzt sie sich kompromisslos
für die Rechte der Frauen ein
undentspricht einemKlonaus
Jacobs−, Err− und Wagener−Ge-
nen. Da die "professionelle"
Herkunft der Ermordeten auf
denlukrativenGeschäftszweig
des Frauenhandels hindeutet,
gerät auchsie unweigerlichin
den Sog des Geschehens, das
in überaus dramatischen Ge-
fahrensituationengipfelt.
Ein Krimi wie "Die Dornen−

Frauen" lässt sich seit Bern-
dorf und Konsortenin die Ka-
tegorie Regionalkri mis einord-
nen. Doch, ob beabsichtigt
oder unbeabsichtigt, Marco
Schanktappt nichtindieFalle,
aus der mittlerweile die Eifel−
Krimis sich kaum herauswin-
den können: eine Hauptfigur,
die egozentrisch im eigenen
Gefühlsmüll watet, übertriebe-
nes Lokalkolorit undeineeher
aufgesetzte Handlung.
ImGegenteil, Schankgelingt

esvorzüglich, das Lokalkolorit

des Naturparks immer wieder
als Kulissefür die rasant agie-
renden Verfolger und Verfolg-
tenzunutzen, dochzukeinem
Zeitpunkt wird die Essenz des
Geschichte durch Naturpark-
menüs oder mürrische Bau-
erntölpel in Frage gestellt.
Kommissar Mathieu steht
nicht allzu sehr im Mittel-
punkt. Neben seinemPrivatle-
ben wirdauchdas der übrigen
Beteiligtenin der Storyeinbe-
zogen.
Die einzigen Mängel sindim

sprachlichen Bereich festzu-
stellen. Nicht dass wir meinen,
Luxemburger AutorInnen, die
kein spezifisch literarisches
Ansinnen verfolgen und
Deutsch oder Französisch le-
diglichals dieihnengeläufigs-
te Schriftsprache benutzen,
müssten Hochdeutsch vom
Feinsten bieten. Im Gegenteil,
besonders in den Dialogenist
"LëtziDeutsch" ohne Zweifel
höchst willkommen. Doch an-
sonsten sollten Grammatik
undSatzbaustimmen. Hier ha-
pert es zuweilen, und beim
nächsten Mal sollte sich
Schank das Lektorat einer
deutschsprachigen Fachkraft
leisten.
Nichtsdestotrotz: wer Lust

hat, einen wirklichinteressan-
ten, höchst spannenden und
rasanten, flott geschriebenen,
unkomplizierten und außer-
dem auch noch lehrreichen
Krimi miteinergutenDosisLo-
kalkolorit undfeinempsycho-
logischenGespür zulesen, der
sollte nicht ohne die "Dornen−
Frauen" indenUrlaubziehen.

MarcoSchank: Die Dor-
nen−Frauen, Kriminal-
roman, VerlagOpderLay
Esch−Sauer2002, 265S.,
13,50 €.

MARKUSORTHS

Tiefe Einblickeins
LehrerdaseinWer wissen will, wie es

wirklichin der Lehrerwelt
zugeht, solltesich diesen
Roman nicht entgehen

lassen.

Jeder kennt sie, die Vorbe-
halte gegenüber Lehrern: faul,
zuviel Freizeit, zuviel Ferien,
zu gut bezahlt. Dass Lehrer
aber eine ganz besondere Art
des homo sapiens darstel-
len, macht Markus Orths mit
viel Witz, Ironie und Humor
deutlich.
DerIch−Erzähler Kranicher-

wartet nach demEnde seines
Referendariats sehnsüchtig
den erlösenden Anruf der
Schulbehördeinder Hoffnung,
in den Schuldienst übernom-
menzu werden. In der Schule,
der er zugeteilt wird, hat aller-
dings der Direktor mittels Lei-
stungsbeurteilung eine kleine
Diktatur aufgebaut. Verdächtig
ist schon, wer nicht amSchul-
ort wohnt. Wichtiger als alle
Kompetenzen und pädagogi-
sches Engagement sind aller-
dings die wörtlichzu nehmen-

den "Schlüsselqualifikatio-
nen": geheime Mitarbeiter sol-
lenanderenLehrernSchlüssel
abluchsen, wodurch erstere
bei der Beurteilung Pluspunk-
te machenkönnen.
Ob es nun um das System

der Leistungsbeurteilung,
Lehrerkonferenzen, Raumver-
teilung oder Pausengespräche
mit dem einzigen Ziel der
Selbstdarstellunggeht, der Le-
ser gewinnt den Eindruck,
dass die Lehrerwelt eine Welt
voller harmloser Spinner ist,

die mit der gemeinen Realität
nicht mehrviel zutunhat. Kra-
nich stolpert unmittelbar in
diese Welt hineinundgerät zu-
nächst unter Druck, es den
Kollegen, dem Direktor und
den Schülern stets recht zu
machen, aber amEnde holt er
zumbefreienden Gegenschlag
aus undkündigt.

Selbst Lehrerin, ha-
be ich mich bei der
Lektüre des Romans
köstlich amüsiert, da
einemdocheiniges be-
kannt vorkommt. Auch
als Nicht−Lehrer wird
manvoll auf seine Kos-
tenkommen, dennhier
wirdEinblickhinter die
Kulissen gewährt,
wenn auch die Bedeu-
tung und Dramatik z.B.
von Lehrprobenstun-
dennichtfür alle nach-
vollziehbar sein wird.
Sprachlich geschliffen
underzähltechnischan
Martin Walser in den
besten Zeiten erin-
nernd, ist "Lehrerkon-
ferenz" einkleiner, aber
feiner Roman.

Uschi Arens

Markus Orths: Lehrerzim-
mer. Roman, Schöffling&
Co. Frankfurt amMain
2003, 162S., 18,50 €.

Wenn Sie dieliterarischen Aktivitäten von
"Lieszeechen" (Lesungen und ExLibris)

unterstützen wollen, werden
Sie einfach Mitglied des Vereins.
Es genügt, Ihren Beitrag ab 15 €
auf das Postscheckkonto
LU33 1111 1260 7269 0000

"Lieszeechen asbl" zu überweisen.

JOCHEN SCHMIDT: Müller haut unsraus
(sk) − Ei ne hal bseiti ge Gesichtslähmungfesselt den Namensvetter
des Autors Jochen Schmidt ans Krankenhausbett, und i n dieser
misslichen Lage hat er reichlich Zeit für ei ne Retrospektive auf
sei n bisheri ges Leben, die gleichzeiti g die Zeit nach der Wendeist.
Der junge Möchtegern−Schriftsteller begeistert sich für die düste-
ren Texte von Hei ner Müller, kratzt ei n bisschen auf der Gitarre he-
rum und leitet ei ne längere Phase von Auslandsaufenthalten ei n,
die i hn vomfeuchten Brest i ns gl uthei ße Valencia und schließlich
nach NewYork führt. Für diese Städte stehen auch drei Frauen,
mit denen er versucht, ei nen Teil der Wegstrecke zurückzulegen.
Judith, die Durchgeknallte, mit ausgeprägtemHangzur Lyrik, wird
schon bei m Lesen anstrengend, ei ne gl utäugi ge Spanieri n kann
auch nicht länger fessel n, und bei der schönen Deborah aus bes-
tem jüdischem Hause wird es noch ein bisschen neurotischer.
Dass man es als junger Mensch um die dreissi g nicht leicht hat
mit der Orientierung, ist bekannt. Nichti mmer muss es so melan-
cholisch zugehen, aber erzählen kann Jochen Schmidt sehr gut,
ganz ohne jeden Zweifel. Ob die Memoiren ei nes sojungen Men-
schen wirklich abendfüllend sind, mag dahi n gestellt blei ben, aber
das erzählerische Talent von Jochen Schmidt und die i mmer wie-
der aufblitzende Sel bstironie helfen über gelegentliche Längen
hi nweg.

CEES NOOTEBOOM: DieInsel, das Land
(sk) − Ei n klei nes, fei nes Buch über Spanien erwartet die Leser-
schaft des bekannten niederländischen Autors, der sich zunächst
vor allemals Journalist ei nen Namen gemacht hat, bevor er später
über sei ne Prosa auch ei nemgrößeren Publikumbekannt wurde.
Dass er aber auch wunderbare Reiseberichte verfassen kann, be-
weist dieser klei ne Band mit Kommentaren, Portraits und si nnli-
chen Beschrei bungen der Baleareni nsel Menorca, auf der er ei n
Haus besitzt, i n demer seit Jahrzehnten die Sommermonate ver-
bri ngt. Neben der Beschreibung sei nes Hauses und seiner Lieb-
li ngsbeschäfti gungen auf Menorcafi ndet man auch die durchaus
kritische Ausei nandersetzung mit dem Land, das ihm so offen-
sichtlich ans Herz gewachsen ist − der Massentourismus und sei-
ne Folgen sind ebenso sei n Thema wie die politische Entwickl ung
der i berischen Hal bi nsel. Für Spanien−Liebhaber unbedingt zu
empfehlen!

FRANCES FYFIELD: Ein böser Verdacht
(sk) − Als London erschüttert von ei nemZugungl ück erfährt, das
40 Menschenleben gefordert hat, sieht essoaus, als sei auch Amy
Petty unter den Opfern, Ehefrau ei nes stei nreichen ehemali gen
Anwalts, der auf sei nem Anwesen ein Hundeasyl betrei bt. Dabei
wäre Amygeradejetzt ei ne wichti ge Zeugi n, dennihr Mann Doug-
las hat ei ne Zeitung wegen ihrer Berichterstattung über sei nen
Umgang mit Tieren verklagt. Für sei ne Anwälti n Elisabeth Manser
steht sehr bal d fest, dass die Dinge nicht so liegen, wie i hr nicht
übermäßig sympathischer Mandant sie darstellt. Und dann fi ndet
sie auch noch heraus, dass Amydas Ungl ück überlebt hat und un-
tergetauchtist. So heftet sie sich an Amys Spuren und macht sich
an die Aufklärung der wahren Umstände.
"Ei n böser Verdacht" ist das letzte Werk der renommierten Kri mi-
autori n Fyfiel d, die neben der Schriftstellerei als Anwälti n täti g ist
und für i hre psychologisch ausgefeilten Bücher bekannt ist. Dies
ist kei n Kri mi i mherkommlichen Si nn, denn schon bald gibt esfür
die LeserI nnen eigentlich kei ne großen Gehei mnisse mehr. Die
Frageist viel mehr, ob Anwälti n Manser all die bedrückenden Puzz-
lestücke fi ndet und sie so zusammensetzen kann, dass sich ei n
unverzerrtes Bil d der Umstände ergibt. Reizvoll daranist, dass die
junge Anwälti n selbst alles andere als gefesti gt ist, und eini ge As-
pekte der Geschichte, die sich vor i hr entfaltet, berühren auch sie
ganz unmittel bar, so dass sie pl ötzlich nicht nur an einemFall ar-
beitet, sondern auch anihremeigenen Leben. Es erwartet Sie ei ne
Geschichte, die i nteressant begi nnt, sich mäßig spannend entwi-
ckelt, um dann ziemlich unvermittelt hell waches I nteresse her-
vorzurufen und mit ei nemüberraschenden Ende aufzuwarten.
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Schauer unter SonnenglutSameprocedure asevery
year: kleine Galerie mehr

oder auch weniger
empfehlenswerter
Sommerthriller.

Wasfür diegehobeneLitera-
tur tragisch ist, gereicht den
Krimis zum Vorteil aus: viele
Leute habenlediglichimSom-
merfürLektüreZeit, unddaist
es für Höhenkammliteratur
einfach zu heiß. Doch Krimis
müssen nicht immer an-
spruchslos sein, wie die fol-
gende Auswahl zu zeigen ver-
sucht.
Die Starkolumnistin von "El

País" gilt als Geheimtippfürin-
telligente und dennoch leicht
lesbareLiteratur mitfrauenbe-
wegten Akzenten. Im Thriller
ImHerzendesTartarosgeht
esRosaMonteroumdie Hetz-
jagdauf einejungeFrau. Diese
warinihrer Sturm− und Drang-
zeit Komplizin ihres Bruders
bei kri minellen Machenschaf-
ten. DannhattesiedenBruder
denunziert. Und nun hat der,
nach etlichen Jahren Knast
wieder auf freiemFuß, nichts
anderes im Sinn, als sich an
seiner Schwester zurächen.

Vordergründig ist "Im Her-
zen des Tartaros" einrasanter
Verfolgungskrimi, doch der
Autorin geht es vor allemum
die psychologische Auseinan-
dersetzung mit demVerrat der
Heldin, deren Seelenzustände
Rosa Montero denn auch mit
einfachen Worten, aber ein-
dringlich und fundiert analy-
siert. Ein ebenso fesselnder
wie intelligenter Thriller, der
sich wievonselbstliest.
InItalienspielenzwei weite-

rerasante Krimis. AurelioZen,
Geheimagent und Serienheld
vonMichael Dibdin, dembri-
tischen Kultautor mit der ita-
lienischen Seele, wähnte man
seit demspektakulären Atten-
tat imletzten Band der Serie
bereitsimJenseits. Dochsiehe
da, inRoterMarmorist ervon
den Toten auferstanden.
Leicht angeschlagen ist er
trotzdemundals Kronzeugein
einem Mafia−Prozess muss er
sichin der Erholungskur auch
noch verstecken. Doch der

RosaMontero:ImHerzendesTartaros, Romanaus
demSpanischen("El corazondeltartaro", Espasa
Calpe Madrid2001)vonAstridRoth, dtv premiumim
DeutschenTaschenbuchVerlagMünchen2003, 273S.,
15 €;
Michael Dibdin: Roter Marmor, ein Aurelio−Zen−Roman,
ausdemEnglischen("Andthenyoudie", Faber&Faber
London2002)vonEllenSchlootz, GoldmannVerlag
München2003, 287S., 7,90 €;
CarloLucarelli: Schutzengel, RomanausdemItalieni-
schen("Il giornodellupo", Einaudi Torino1998)von
Peter Klöss, Goldmann−ManhattanVerlagMünchen
2003, 141 S., 6,90 €;
KimSmåge: Nachttauchen, RomanausdemNorwegi-
schen("Nattdykk", H. AschehougOslo1983)vonRegine
Traxel, ScherzVerlagBern2003, 202S., 7,90 €;
HeleneTursten: TodimPfarrhaus, Romanausdem
Schwedischen("Glasdjävulen", AnammaBöcker
Göteborg2002)vonHolger Wolandt, btbVerlag
München2003, 349S., 21,90 €;
BatyaGur: DenndieSeeleistindeiner Hand, Roman
ausdemHebräischen("Rezachbaderechbeitlechem",
KeterPublishing2001)vonBarbaraLinner, Goldmann
VerlagMünchen2003, 448S., 22,90 €;
FelixThijssen: Ingrid, Krimi ausdemNiederländischen
("Ingrid", Luitingh−SijthoffAmsterdam2001)vonStefa-
nieSchäfer, grafit VerlagDortmund2003, 348S., 9,90 €;
Alexandra Marinina: DergestohleneTraum, Roman
ausdemRussischen("UkradennijSon", ZAOizdatelts-
vo Moskau1994)vonNatascha Wodin, ArgonVerlag
Berlin2003, 413S., 19,90 €;
DonnaLeon: Die dunkleStundederSerenissima, Ro-
manausdemAmerikanischen("WilfurBehaviour")
vonChristaE. Seibicke, DiogenesVerlagZürich2003,
374S., 19,90 €.

Mafia entgeht nichts, und so
muss Zen manchen Anschlag
überleben, natürlich mit Hilfe
einerresolutenGehilfin.
Nun ja, diese neue Folge

strotzt nur so von Klischees,
dass man das Buch verärgert
zur Seite legen würde, wären
da nicht der unnachahmlich
schnodderige Stil von Michael
Dibdin undeinige deftige Acti-
onszenen, die einen letztlich
wieder mit Zenversöhnen.
Ein weiterer Autorist dabei,

sich zum Kultautor zu mau-
sern, doch dies nicht nur in
der leichten Krimikost. Neben
dem vielschichtigen histori-
schen Roman "Die schwarze
Insel" (demnächstinExLibris),
erschien von Carlo Lucarelli
der schmale Krimiband

Schutzengel. So ernsthaft er
auch an historische Themen
herangeht, so unbekümmert
schießt der vielseitige Autor
einenköstlichenKurzkrimi aus
der Hüfte. Da geht es umden
in die Kantinenabteilung straf-
versetzten Versager und Bul-
len Coliandro und die flippige
Moped−Kurierfahrerin Nikita,
die reichlichin Stress geraten
ob des explosiven Inhalts ei-
nes Päckchens. Mehr sei nicht
verraten, "Schutzengel" ist
ganz einfach ein köstliches
Amüsement.
Bewährtes bringt natürlich

auch die reiche Szene Skandi-
naviens mit zwei Autorinnen,
die bereits in unseren Litera-
turseitenzuEhrenkamen. Kim

Småge hat sich seit "Die Con-
tainerfrau" bei uns zum Ge-
heimtipp entwickelt. Doch
Nachttauchenist erst einmal
befremdlich. Es handelt sich
nämlich um ein frühes Werk
(1983) und die nunmehr sehr
lesbare Autorin übte sich da-
mals noch in experimenteller
Literatur. SiebringtihrenLieb-
lingssport mitins Spiel, indem
sie die Verfolgungsjagd unbe-
kannter Männer auf eine Tau-
cherin schildert, die unter
Wasser die Augen offensicht-
lich zu sehr geöffnet hatte.
Wersicherst einmal indenzu-
erst verwirrendenStil eingele-
sen hat, wird rasch Gefallen
finden an der labyrinthischen
Schreibweise, dies umso mehr
als die Handlung durchaus
kafkaeskist.
Viel leichtere Kost serviert

die Schwedin Helene Tur-
sten, die schon in "Die Täto-
wierung" damit brillierte, dass
sie komplexe soziale und kri-
minalistische Zusammenhän-
ge in einer ungewöhnlich

leichtflüssigen Schreibweise
an Mann und Frau zu bringen
wusste. In TodimPfarrhaus
werden religiös gesinnte Men-
schen bestialisch von ver-
meintlichen Satanisten ermor-
det. Doch Inspektorin Irene
Huss wird baldauf das Thema
Kindesmissbrauch gelenkt,
und der Schluss des viel-
schichtigen Romans ist eher
überraschend.
Gehobene Kost erwartet

mansich von der israelischen
Autorin Batya Gur. Und in
der Tat ist ihr vordergründig
als Kri mi vermarkteter Früh-
jahrstitel DenndieSeeleistin
deiner Hand mehr als ein
spannungsgeladener Investi-
gationsromanimvomBelage-
rungszustandparanoïdgewor-
denen Jerusalem. Zwar wird
gleich ein palästinensischer
Wanderarbeiter des Mordes

ander schönenZohra Bascha-
ri verdächtigt, dochder beson-
nene Inspektor Michael Ocha-
jon verfolgt eher Spuren im
zerstrittenen Viertel der jüdi-
schenEinwohner.
Wer sichfür dieinnere Zer-

rissenheit derisraelischen Ge-
sellschafti mäußerenwieinne-
ren Belagerungszustand inte-
ressiert, dem bietet dieser
großartige Roman mehr Er-
kenntnisse als drei Jahre TV−
ReportagenüberIntifada−Bom-
benundSharon−Massaker. Von
allen hier vorgestellten Krimi-
nalromanen ohne Zweifel das
absolute"Must"!
ZumSchluss noch drei Dau-

erbrennerinunserer Kri mi−Ab-
teilung. Der Niederländer
FelixThijssensetzt seine Rei-
he von Krimis mit Frauenna-
men als Titel fort. Gegenüber
den großartigen "Cleopatra"
und"Isabelle" fälltIngridzwar

etwas ab, u.a. auch durch ein
Zuviel an Macho−Gehabe.
Doch auch diese Geschichte
ist originell, der Stil flott und
das Lesevergnügengarantiert.
Russen−Diskos und Russen−

Kri mis sind Kult. Die russi-
sche Kultaurorin Alexandra
Marinina ist mittlerweile
bei msiebten "Anastasija"−Kri-
mi angelangt, der in der Serie
etwas älterer Machart (1994)
ist. Auch hier wird der auf
Post−Sowjet−Atmosphäre, klu-
ges Geknobel und saftige Ac-
tionszenen versessene Leser
nicht enttäuscht, auch wenn
dem Abgang etwas die Luft
ausgeht.
UndzumSchluss die unver-

meidliche DonnaLeon, deren
elfte Brunetti−Folge den viel
sagenden Titel Die dunkle
Stunde der Serenissima
trägt. Manche LeserInnen mö-
gen geneigt sein, den Roman
über Kunstraub im Zweiten
Weltkrieg als dunkle Stunde

der Donna−Leon−Ära zu be-
zeichnen, dümpelt der Roman
doch ereignis− und pointenlos
300 lange Seiten dahin, ohne
dass derFunkenInteresse, den
dasfaszinierende Themabeim
Leser geweckt hat, auch nur
kurz auflodern könnte. "De
deuxchoses l'une", hätte Mai-
gret gesagt: entweder psycho-
logisch und sozial fundierte
Sittengemäldeàla Maigret, de-
nen man Längen nachsehen
kann, oder spannende Thriller
mit vielen Szenenwechseln.
Donna Leon versucht beides
und scheitert zweifach. Wie
wäre es mit einer kleinen
Schaffenspause?

Robert Garcia


